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Weltwirtschaft im öltest l A  LL
Nach der Überwindung des ersten Öl-Schocks beginnen sich nun einige Gefah­

ren deutlicher abzuzeichnen, die der Weltwirtschaft bei einer Fortdauer der 
hohen ölpreise drohen: große Leistungsbilanzdefizite der Verbraucherländer und 
damit verbunden eine weltweite Kaufkraftvernichtung; eine rasche Aufblähung 
des internationalen Kreditvolumens; starke Wechselkursänderungen und -  als 
Folge davon — eine erhebliche Umorientierung und Beschleunigung des wirtschaft- 
schaftlichen Strukturwandels. Hinzu kommen die nicht überschaubaren Risiken 
nationaler Alleingänge bei der Bewältigung dieser Probleme.

Geht man davon aus, daß die geltenden ölpreise gehalten werden und daß 1974 
mindestens so viel ö l wie im Vorjahr gefördert wird, dann dürften den erdölexpor­
tierenden Staaten in diesem Jahr Einkünfte von rund 100 Mrd. Dollar zufließen -  
nach nur 15 Mrd. Dollar 1972 und rund 30 Mrd. Dollar 1973. Für die kommenden 
Jahre ist mit ähnlichen Beträgen zu rechnen. Wie werden sie diese Mittel ver­
wenden? Konkret: werden sie bereit und in der Lage sein, ihre Importe von Waren 
und Dienstleistungen aus den Verbaucherländern in entsprechendem Umfange 
zu steigern?
Eine für alle Förderländer gültige Antwort ist nicht möglich. Rund die Hälfte der 
Erlöse wird auf Länder mit hoher Bevöikerungszahi und ehrgeizigen Entwick­
lungszielen entfallen, die in der Vergangenheit ihre Deviseneinkünfte voll zur 
Jmportflnanzierung verwendet und zum Teil zusätzlich noch Auslandskredite in 
Anspruch genommen haben (Indonesien, Nigeria, Algerien, Iran, Venezuela). 
Zwar werden sie den überraschenden Reichtum wohl nicht sofort ganz ausgeben 
können, da er in den Entwicklungsplänen noch nicht berücksichtigt ist. Dennoch 
ist damit zu rechnen, daß dort allenfalls in diesem Jahr ein vorübergehender 
Liquiditätsüberschuß entsteht und daß danach die Importe den gestiegenen Ein­
nahmen angepaßt werden. — Anders sieht es für Libyen, Saudi-Arabien, die 
Scheichtümer am Persischen Golf und Kuwait aus, denen die übrigen 50 Mrd. 
Dollar zufließen werden. Diese Länder mit geringer Bevölkerungszahl und tradi- 
tionalistischer Sozialstruktur hatten schon in der Vergangenheit, bei weitaus 
geringeren Devisenerlösen, erhebliche Leistungsbilanzüberschüsse. Da es ihnen 
trotz einiger geplanter Großprojekte kaum möglich sein dürfte, die Absorptions­
fähigkeit ihrer Volkswirtschaften für ausländische Waren kurzfristig stark zu erhö­
hen, werden diese Länder mittelfristig Überschüsse von jährlich 40-45  Mrd. Dollar 
erwirtschaften und damit die eigentlichen „Störenfriede“ im internationalen Wirt­
schaftssystem sein.
In einem geschlossenen weltwirtschaftlichen System entsprechen den Leistungs- 
biianzüberschüssen der Erzeugerländer nämlich notwendigerweise Defizite anderer 
Volkswirtschaften. Diese Defizite könnten einmal in den Entwicklungsländern ent­
stehen. In der Tat rechnet die OECD mit einer Steigerung der Ölausgaben dieser 
Länder um rund 10 Mrd. Dollar -  ein Betrag, der gleich ist der gesamten Entwick­
lungshilfe. Bei ihrer notorischen Devisenknappheit sind die Entwicklungsländer 
jedoch nicht in der Lage, (zusätzliche) Leistungsbilanzdefizite dieser Größen­
ordnung zu finanzieren. In erster Annäherung kann man vielmehr unterstellen, 
daß sich ihre Zahlungsbilanzposition insgesamt kaum ändern wird. Daraus folgt 
einmal, daß die Entwicklungsländer, wenn ihnen nicht rasch Hilfe zuteil wird, 
ihre Ölimporte und/oder andere für den Wachstumsprozeß oder die laufende Ver-

108 WIRTSCHAFTSDIENST 1974/111



sorgung der Bevölkerung wichtige Einfuhren drosseln müssen — mit allen Konse­
quenzen, die sich daraus gerade für die ärmsten Staaten ergeben. Zum anderen 
wird deutlich, daß der Leistungsbilanzüberschuß der Erdölstaaten sich in voller 
Höhe in Leistungsbilanzdefiziten der Industrieländer niederschlagen wird, und zwar 
entweder in Form von (wertmäßigen) Mehrimporten aus Ölländern oder in Minder­
exporten nach Entwicklungsländern.

Das Leistungsbilanzdefizit der Gruppe der Industrieländer wird demnach — wenn 
es nicht zu einer erheblichen Ölpreissenkung kommt -  ebenfalls in der Größen­
ordnung von 40-45  Mrd. Dollar liegen. In diesem Umfang findet eine Realein­
kommensumverteilung statt. Zi/gleich kommt es ceteris paribus zu einem Nach­
frageausfall gleicher Höhe, da die transferierten Mittel in den genannten Erdöl­
staaten ja gespart werden. Dieser Nachfrageausfall, so riesig er sich auf den 
ersten Blick ausnimmt, beläuft sich für die Industrieländer insgesamt auf (nur) 
zwei Prozent des Bruttosozialprodukts und hält sich damit durchaus im Rahmen 
der Schwankungen, denen die Volkswirtschaften im Konjunkturverlauf regelmäßig 
ausgesetzt sind. In einzelnen Ländern und für bestimmte Branchen kann er aller­
dings durchaus höher sein und sich überdies durch Multiplikatoreffekte noch po­
tenzieren. ln der sehr labilen weltwirtschaftlichen Situation wird es vor allem 
darauf ankommen, daß alle Länder auf den letztlich selbstmörderischen Versuch 
verzichten, ihre internen Beschäftigungsprobleme durch Wechselkursdumping, 
Importbeschränkungen und/oder eine gezielte Forcierung des Exports auf andere 
Länder abzuwälzen.

Tatsächlich haben sich alle bedeutenden Welthandelsländer bisher kooperativ 
gezeigt. Hervorzuheben ist besonders, daß Frankreich nach dem Übergang zum 
Floating keinen Versuch gemacht hat, den damit gewonnenen Wettbewerbsspiel­
raum voll auszuschöpfen. Vielmehr hat es, ebenso wie Großbritannien, Italien 
und andere Länder, erhebliche Kredite am Euromarkt aufgenommen, um den Kurs 
seiner Währung zu stützen. Eine solche Politik entspricht einerseits den derzei­
tigen ökonomischen Erfordernissen: Da öl in den Industrieländern kurzfristig nur 
beschränkt substituierbar ist und umgekehrt auch die arabischen Oberschußländer 
wegen ihrer geringen Absorptionsfähigkeit kurzfristig kaum auf Preisanreize bei 
Importprodukten reagieren, bedürfte es eines überaus starken Kursrückgangs der 
europäischen Valuten, um das Leistungsbilanzdefizit gegenüber dem arabischen 
Raum abzubauen. Andererseits Ist nicht zu übersehen, daß eine Verschuldung 
der Verbraucherländer (Industrie- und Entwicklungsländer) gegenüber den Ara­
bern mit einer Jahresrate von 40 Mrd. Dollar sich nicht lange fortsetzen läßt, 
wenn das Internationale Finanzsystem nicht plötzlich in einer weltweiten Ver­
trauenskrise zusammenbrechen soll. Bereits heute Ist dieses System durch die 
rapide Zunahme der Ausleihungen an zweit- und drittklasslge öffentliche und 
private Schuldner recht krisenanfällig geworden.

Ist der Finanzmitteltransfer von den Erzeuger- zu den Verbraucherländern — über 
den Markt oder über neu zu schaffende Finanzorganisationen und Finanzierungs- 
Instrumente — eine Methode, um kurzfristig Llquldltätsunglelchgewichte zu be­
seitigen, so bedarf es mittel- und langfristig der Bereitschaft aller Staaten, den 
Strukturwandel hinzunehmen, der durch die Änderung der Preisrelatlonen zwi­
schen Erdöl und anderen Produkten induziert wird. Dieser Strukturwandel findet 
einmal statt im Verhältnis zwischen den Öl-Erzeugerländern und den Verbraucher­
ländern. Hier werden sich neue Wechselkursrelationen herausbilden, die der'Ab- 
hänglgkeit der einzelnen Länder vom öl und Ihrer Fähigkeit, die (öl-)Einfuhren 
durch (Kapitalgüter-)Exporte bezahlen zu können, Rechnung tragen. Die Verän­
derung der Kursrelationen gegenüber den Ölländern Impliziert zugleich Verschie­
bungen in den Kursrelatlonen zwischen den Verbraucherländern, die zu einer Neu­
orientierung der Absatz- und Produktionsstrukturen führen müssen.

Es wird darauf ankommen, daß dieser Strukturwandel zwar kanalisiert, aber nicht 
gehemmt wird. Für die Bundesrepublik folgt daraus, daß sie bereit sein muß, im 
Interesse eines internationalen (öl-)Lastenausglelchs, aber auch im eigenen lang­
fristigen Wachstums- und Stabllltätsinteresse, einem möglichen Aufwertungs­
effekt der DM zuzustimmen. Der Abbau der Kapitalverkehrskontrollen deutet dar­
auf hin, daß die wlrtschaftspolltlschen Instanzen bereit sind, diese Konsequenz 
zu akzeptieren.
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